
Lange bevor wir Kinder hatten, erzähl-
te ich meinem damals noch zukünftigen 
Mann, dass ich als Schülerin in Mathema-
tik lediglich Textaufgaben mochte. Er sag-
te, das seien die einzigen echten mathe-
matischen Aufgabenstellungen, die es in 
Mathebüchern gäbe. Zahlen, die bereits 
in Gleichungen und Reihen stünden, sei-
en bereits die Lösungen zu nicht formu-
lierten Aufgabenstellungen, bei denen 
nur noch gerechnet zu werden brauche.

Ich kann mich genau an diesen Moment 
erinnern. Ich war Ende zwanzig und hörte 
das erste Mal, was Mathematik eigentlich 
bedeutet. In der Schule hatte ich die Leh-
rer gefragt: „Wozu brauche ich das?“ und 
„Wie wird das benutzt?“ und sie hatten sel-
ten eine Antwort, die über das stereotype 
„Mach’s einfach“ oder „Das kommt in der 
Klassenarbeit dran“ hinausging.

Nach weiteren zehn Jahren begannen 
wir mit dem Homeschooling für unser ers-
tes Kind, wie es John Holt vertrat – ohne 
formalen Unterricht, ohne Lehrplan; ein-
fach, indem wir Lernmaterial in dem fan-
den, was uns umgab.

Wir haben drei Kinder, die nicht zur 
Schule gegangen sind. Meine Kinder sind 
jetzt 22, 19 und 17 Jahre alt und waren da-
mals, als wir mit Homeschooling anfingen, 
fünf, zwei Jahre und kurz vor der Geburt.

Ich denke in Begriffen. Mein Mann da-
gegen, der inzwischen Ingenieur ist, hat 
schon immer in Mustern gedacht. Wir spie-

len beide Instrumente, singen und können 
Noten lesen, was das Verständnis für Mus-
ter und Strukturen, für Proportionen und 
die komplexe Umsetzung von Musiknotati-
on beim Spielen vom Blatt voraussetzt. Be-
gabung und Intelligenz eines Kindes sind 
sicher genetisch bedingt, doch das Umfeld 
kann diese Voraussetzungen nähren oder 
eben seine Entwicklung schädigen.

Ich war selbst einmal Englischlehrerin 
und habe am College(1) Englisch, Psycho-
logie und Anthropologie studiert. In neue-
rer Forschung wird das Thema Intelligenz 
neu gefasst – speziell von Howard Gard-
ner mit seiner Theorie von der multiplen 
Intelligenz(2). Was mathematisches Denken 
anbelangt, so nahm ich an, dass unsere Kin-
der strukturorientierter dachten, als ich es 
tat (bildlich-räumliche und logisch-mathe-
matische Intelligenz), und möglicherweise 
begriffsorientierter dachten als mein Mann. 
Wir boten ihnen Spiele an, die Strukturen 
vorgeben – Brettspiele, Bildschirmspiele, 
Würfel-, Karten- und Singspiele – und spiel-
ten sie mit den Kindern gemeinsam. Ein be-
liebtes Spiel war Bazaar; ein Spiel, das auf 
Wechselkursen und Werten basiert, dem 
Spiel Bierbörse ähnlich. Jedenfalls mussten 
die Spieler dafür weder mit Ziffern umge-
hen noch Lesen können. 

Mathematik machte einfach den spa-
ßigen Teil an der Schule des Lebens aus. 
Mathematik lebte einzig und allein in den 
Strukturen von Spiel und Musik, von Lego 

und Ramagon. Wir unterhielten uns über 
Proportionen und Perspektive in der Kunst 
und im Bau, aber eben nur in Worten, nicht 
in Zahlen. Die Kinder und ich nahmen jeder 
für sich Strukturen wahr, und wir tausch-
ten uns darüber aus, ohne dass meinerseits 
das Wort ‚Mathematik‘ fiel.

Deduktive Logik ergab sich zum Beispiel 
bereits frühzeitig bei folgender Situation: 
Ich half den Kindern dabei, ein Bonusspiel 
bei Super Mario 3 zu bewältigen, indem wir 
eine Tabelle im Lösungsbuch zu Hilfe nah-
men. (Es handelte sich dabei um ein Bonus-
spiel, das absolviert werden konnte, sobald 
ein bestimmter Punktestand im Hauptspiel 
erreicht wurde. Wer dieses Bonusspiel – ein 
Mario-Memory-Spiel – bewältigte, konn-
te viel weiter im Hauptspiel vorankom-
men als ohne die Bewältigung dieses Bo-
nusspiels.) Was ohne Lösungsbuch wie eine 
zufallsgenerierte Paarung von Memorybil-
dern aussah, ergab nach Konsultation des-
selben acht feste Memoryschemata, die im 
Lösungsbuch gelistet waren. Ich kopierte 
die Seite und klebte sie auf eine Pappe. Wir 
bewahrten sie in der Nähe des Fernsehers 
auf. Die Kinder lernten selbst, auf welche 
Weise sie herausfinden konnten, mit wel-
chem der Memoryschemata sie es jeweils 
zu tun hatten, um dann die neun richtigen 
Memorypaare fehlerlos umzudrehen. Für 
diese Leistung war keinerlei Terminologie 
notwendig. Als sie später die entsprechen-
den Fachbegriffe erlernten, konnten sie sie 
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einer Erfahrung zuordnen.
Die Kinder wuchsen mit eigenen Er-

fahrungen, dem Kontext und Wissen um 
das auf, woraus Mathematik letztlich be-
steht. Unser ältester Sohn Kirby arbeitete 
ab seinem vierzehnten Lebensjahr in einem 
Spielwarengeschäft und richtete dort meh-
rere Jahre lang Turniere mit Sammelkarten 
wie Pokémon, Magic the Gathering aus, die im 
Geschäft selbst oder in Hotels in der Stadt 
abgehalten wurden. Sowohl um diese Spie-
le spielen zu können als auch und insbeson-
dere für das Organisieren, Koordinieren 
und Bewerten derselben wird ein immen-
ses Wissen benötigt.

Als Kirby 18 Jahre alt war, hatte er auf 
dem College seinen ersten formalen Ma-
theunterricht. Ähnlich einem gestandenen 
Musiker, der keine Noten lesen kann, gab er 
sich zunächst verwirrt, aber sobald ihm die 
Bedeutung der mathematischen Zeichen 
und Begriffe klar wurde, erzielte er die bes-
ten Testergebnisse seines Kurses.

Mag sein, dass der Leser anmerkt, es han-
dele sich hier wohl nicht um ‚Höhere Mathe-
matik‘; wir hatten jedoch ein Zuhause ge-
schaffen, in dem algebraisches Denken zum 
alltäglichen Gegenstand der Familienge-
spräche gehörte. Unser Austausch war und 
ist analytisch, bezieht Größen und Hoch-
rechnung ein. Die Kinder nehmen Konzep-
te wahr und setzen sie dann selbst um.

Zur gleichen Zeit haben sich Schulkin-
der ihres Alters durch zahllose Reihen von 
Lösungswegen zu bezugslosen mathema-
tischen Aufgabenstellungen gepflügt und 
bereiteten sich damit auf die längst vergan-
genen Tage vor, als das Durchführen von 
Rechenoperationen einem Saal voll Män-
nern mit Kneifer vorbehalten war. Neben-
bei wurde die Hälfte dieser Kinder zu ‚un-
terdurchschnittlichen‘ Leistungserbringern 
erklärt. Etwa ein Drittel wurde als ‚durch-
schnittlich‘ bewertet. Sie werden für den 
Rest ihres Lebens Mathematik fürchten 

und meiden. Nur Wenige werden gesagt 
bekommen haben, ‚gut in Mathe‘ zu sein, 
und die meisten Kinder dieser Gruppe wer-
den Mathe vermutlich noch nicht einmal 
richtig verstanden haben.

Angenommen, wir bäten einmal eine 
Gruppe Kinder, die in Algebra die besten 
Noten erzielt, Beispiele für Algebra im All-
tag zu nennen; sie würden vermutlich kei-
nes nennen können. Sie wissen, wie Glei-
chungen auf Papier aussehen, aber sie sehen 
deren Entsprechung im Leben nicht. Einmal 
hörte ich bei meinen Kindern zufällig mit, 
wie sie im Alter von neun und elf Jahren 
Überlegungen anstellten, wie lange es wohl 
dauern würde, um mit beider wöchentli-
chem Taschengeld ein teures Spiel zu kau-
fen. Dabei überlegten sie auch, wie lange es 
dauern könnte, wenn beide unterschiedli-
che Anteile dazu beisteuern würden – im 
Vergleich dazu, dass beide gleichhohe An-
teile spendeten. Schließlich überlegten sie, 
wer dann wie hohe Anteile am Spiel besit-
zen würde, wenn sie den schnelleren Weg 
über die Variante mit gleichhohen Anteilen 
wählten. Da wusste ich, dass Mathematik 
für die beiden weder etwas Angst erregen-
des noch Schwieriges hatte – und spätere 
Erfahrungen belegten diese Annahme.

Da Kirby im Spielwarenladen Prozente 
bekam, lernte er, 30 % (und entsprechend 70 
%) einer beliebigen Zahl zu errechnen. Sei-
ne Ermäßigung für Geschenke betrug 15 
% – ein Prozentsatz, den er bereits benötig-
te, um das Trinkgeld im Restaurant zu be-
rechnen. Als er 15 Jahre alt war, passierten 
zwei interessante Dinge. Er war zu einem 
regionalen Magic-Turnier geschickt wor-
den, wo er Verkaufsstände für sein Spiel-
warengeschäft betreuen sollte. Er verkaufte 
den ganzen Morgen lang ohne die Regist-
rierkasse, die er sonst zur Verfügung hat-
te. Er rechnete die örtliche Umsatzsteu-
er im Kopf aus (etwa 5,8 %) und erstellte 
eine Steuertabelle auf einem Stück Papier. 
Ich holte ihn in der Mittagspause ab, da-
mit er das Bargeld zur Bank bringen konn-
te, und brachte ihn zurück zum Hotel, weil 
er damals noch nicht selbst fahren durf-
te. Er erzählte mir im Auto, dass man ihm 
am Nachmittag eine Steuertabelle bringen 
würde. Ihm war bis dahin gar nicht klar 
gewesen, dass so etwas existierte. Er soll-
te außerdem einen Taschenrechner bekom-
men. Die meisten Leute hätten wahrschein-
lich bereits Stunden zuvor geäußert, dass 
sie ohne Taschenrechner und Steuertabelle 
nicht klarkämen, aber Kirby tat es einfach 
– er hatte einfach keine Berührungsängste.

Im selben Jahr hörte jemand zufällig mit, 
als er anderen Teenagern im Spielwarenge-
schäft erklärte, wie man mit 18 multipliziert: 
einfach mit 20 multiplizieren und dann so 
oft zwei abziehen, wie die Zahl, von der aus-
gegangen worden ist. Kein Stift, kein Papier 
– und sein schulisch als ‚lernbehindert‘ gel-
tender Freund verstand diese Erklärung 
problemlos. Die Erwachsenen, die diese Er-
läuterung mitbekommen hatten, waren ver-
blüfft. Andere Homeschooler, die davon 
hörten, waren wiederum erstaunt über die 
Verblüffung der Erwachsenen – und ka-
men zu mir, um mir davon zu erzählen.

Kirby ist jetzt 22 Jahre alt und arbeitet für 
Blizzard Entertainment, in Austin, Texas. 
Ich rief ihn wegen dieses Artikels an. Wir 
sprachen über die Anwendung von Ma-
thematik in seinem Leben. Er erzählte von 
der Ausrichtung der Magic-Turniere zu Zei-
ten seiner Beschäftigung im Spielwarenge-
schäft und seinen Überlegungen dazu, wie 
er innerhalb der vorgegebenen Zeit das Tur-
nier beenden könne. Er sprach über Dinge, 
die ich schlicht nicht verstand – über Aus-
schlusssysteme und „Schweizer Runden“, 
in denen die Spieler sowohl mit Gewinnen 
als auch mit Verlusten Punkte erzielen. Er 
sprach über die Logistik von Spielvarian-
ten, von sozialen Faktoren beim Ausrichten 
von Turnieren und beim Karate-Unterricht 
(den er seinerzeit ebenfalls gab). „Es reicht 
nicht aus, zu wissen, wie es ausgehen soll 
oder kann, da immer der menschliche Fak-
tor hineinspielt, der die letztlich benötigte 
Zeit beeinflusst“, sagte er. „Ich nutze dieses 
Wissen gerade in meinem Job, wenn ich ein 
Team anleite.“

Unschooling funktioniert auf simple 
Weise, ist aber nicht leicht. Es ist auch nicht 
leicht zu verstehen, wie es funktioniert, 
aber wenn Mathematik ein selbstverständ-
licher Teil des Lebens ist, kann sie einfach 
entdeckt und ganz unbefangen angewen-
det werden. Sie wird zu einem Teil der na-
türlichen Intelligenz. Die Kinder brauchen 
später nur noch die Art und Weise zu er-
lernen, wie damit schriftlich umgegangen 
wird, so sie es benötigen.



(1) Anm. d. Ü.: Das amerikanische College 
ist die Vorbereitung auf die ‚University‘ und 
entspricht  in  etwa  dem  deutschen  Vordip-
lom bzw. einem Bachelor-Studiengang.

(2) http://sandradodd.com/intelligences 
(3) Anm.  d  .Ü.:  Ein  im  angelsächsischen 

Raum  verbreitetes  Konstruktionsspiel,  ver-
gleichbar mit Fischer-Technik.

ist Mutter von drei Kindern, die unbe-
schult erwachsen geworden sind. Zu-
sammen mit ihrem Mann lebt sie in 
New Mexico. Sie hat auf drei Dutzend 
Homeschooling-Konferenzen refe-
riert, ein Buch über das Unschooling 
in ihrer Familie geschrieben und unter-
hält eine ergiebige Internetseite unter 

http://sandradodd.com/unschooling.
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